
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 16 (1926)

Heft: 10

Artikel: Ein neues Gemeindehaus

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-635991

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 07.08.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-635991
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


152 DIE BERNER WOCHE

jits ba im Dramhüttli ber iSRorgen erwarte. -- Das ©fdjprädj
fjet mt natürled) nib hert intreffiert unb ig ba ume probiert

Das neue alkoholfreie 6emelndebaus zum „Bären" in .Harburg.

P3nüde. Da ghöremi toie ufent ne Droutit ufe bas breite,
gioicbtige ©tort: „Kunfdftusfdjtellung". (Sdjlufs folgt.)
M — - '

©in neues (Semetnbeljaus.
Die ©emeiitbehausbeweguttg tuacfjt in ber Scbtueiä

rafcbc gortfdjritte. Unfere fiefer wiffeit aus früheren Dar=
ftellungen in biefem ©latte, worum es fiel) ba banbelt.
3m 3abre 1918 würbe burd) grau ©rofeffor Drclli, bie
©riinberirt bes 3ürd)er grauenoereins, ber rübmticbft be=

fannt geworben ift burd) feine niuftergültig geführten alfobol»
freien Speife= unb ©afthäufer (Dolber, Karl ber ©rohe,
©olfsbaus u.) bie „Schwei,?. Stiftung sur görberung ber
ffiemeinbebäufer unb ©emeinbeftuben" ins fieben gerufen.
Das Kuratorium biefer Stiftung, geführt ooit einem eigenen
Sefretariat, bat burd) feine 3nitiatioe unb finanzielle ©fit»
bilfe in 3at)lreid)en Dörfern unb Stäbten ber Sdjweis ©e*
meinbebäufer unb ©emeinbeftuben eingerichtet, entweber burd)
Miisbnu beftebenber ©auten (meift alte ©aftböfe ober ßanb*
bäufer) ober burd) ©rridjtung ooit Neubauten. (£ine ber
neueften ©rünbungen ift bas Marburger ©emeinbebaus, bas
türslid) feine in einem ftattlidjen ©eubau befinblid)en gaft*
lidjen ©äume ber 3ugenb unb ber Sürgerfdjaft bes Stäbt»
cbens geöffnet bat.

Das Marburger ©emeinbebaus will feiner ©eftimmung
gemäfi ben ©ebürfniffen weiter Solfsfreife uad) alto hol«
freier ©efelligfeit gerecht werben, ©s fehlte auch hier, roie
in faft allen Ortfdjafteu unferes ßaitbcs, an fiofalitäten,
wo bie 3ugeub freien ©iiitritt bat unb, ohne ben ©erfu=
ebungeu bes Mlfoffolgenuffes ausgefetst su fein, ©elegenbeit
su gefelligem ©eieinanberfeiit, su ßeftüre, Spiel unb bilbeuber
itnterbaftung aller Mrt finben fann. Diefe Totalitäten fteben
ietjt in Marburg im neuen ©emeinbebaus 3iir ©erfügung.

©atürlid) bient biefes auch ben gefellfdjaftliçhen ©e*
bürfniffen ber ffieineinbebewobtter, wie ja überhaupt ein
©emeinbebaus ©fittelpunft einer ftäbtifdjen ober börflieben
©tirgerfdjaft fein follte unb ba unb bort and) ben 3toeden
ber ©emeinbeuerroaltung bient als 3ufaiuinenfunftsort ber
©emeinbebebörben unb ber ©ürgerfebaft.

©föge bas neue ©emeinbebaus feinem ibealen 3roed
in weiteftem Umfange gerecht werben tönneu.

-— —
(Gerechtigkeit unb £üge.

©on © e i it b- g I a d) s m a it n.

3uin lieben ©ott fagte einmal uor unlangen 3eiten ein
©itgcl: „©ater, fiel)' einmal auf beine ©Jage, bie Schale
bes ©uteu wiegt fo oiel fdjwerer als bie bes ©öfett. 3d)
glaube, baff bie ©tenfdjen beffer unb gerechter geworben
finb. ©föchteft bu nicht einmal unfere greunbiu, bie ©ered)tig=
feit, hinab ins ©rbeitlanb fenben, bamit fie prüfe, ob beine
©Jage richtig seigt." Der liebe ©ott lächelte gütig unb fdjidte
bie ©ered)tigfeit hinab su ben ©tenfeben. Unb alfo ging bie
©ottgefanbte unter bie Sterblichen, mit ihrem Diabein ge
fdjntücft, in ber einen ôaitb eine Sdjale, in ber anbeut
bas Säepter. Unb wo fie unter bie ©tenfeben fam, würbe
fie mit greube unb 3ubel empfangen. Unb es erwies fiel),
bafs bie Sd)ale bes ©uten beim lieben ©ott nicht su ftarf wog.

Mis langfain fiel) eine feböne, laue grüblingsnadjt auf
glur mib ©Jälber fenfte, ba flieg bie ©eredftigfeit auf einen
©erg, um hoch oben in ber ©infamfeit fiel) unter bem mil
beit Sternenlicht 3ur ©übe su legen.

Mis bie ©forgenfonne ben erften golbenett ©rufj faubte
unb ©erlen an ©räfern unb allen ©Rittern blinften, ftattb
bie ©erechtigteit wieber auf, unt wieberunt 311 ben ©tenfeben
hinunter 311 fteigen unb bett ooit ©ott erhaltenen Muftrag
noch gaits 3U oollbringen. Unterwegs faut bie ©erechtigteit
an einem liebreichen, fapljirblauen ©Jalbfee oorbei unb fie
befdjlofs, eitt frifcljes ©torgenbab su nehmen. Sie legte ihr
Diabem, bie Sdjale unb bas Ssepter auf bas hellgrüne
©toos, entlebigte fiel) ihrer Kleiber unb tauchte mit einem
fühlten Sprung ihren elfenbeinweifsen fieib in ben flang=
poll incinanberraufcfjenbcn ©Sellen unter, ©fit ©tonne unb
Mnmui weilte fie einige 3eit in ben fühlen ©Jaffertt. Mber
währettb biefer 3eit fd)Iid) fid) ihre geittbin, bie ßüge, forg»
fältig oerfteeft, ait ben Uferranb unb ftatjl ber ©erechtigteit
heimlich bie fdjönett Kleiber, bas Diabem, bie Sdjale unb
bas Ssepter unb eilte bann rafchen gufses wieber bauoit.

Im „BUrenftübli" des 6emelndel)aufes In Harburg.

©rft als bie ©abenbe wieber bem See entflieg, würbe fie
mit ScRreden bes Diebftahls gewahr. Sange 3eit irrte
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jitz da im Tramhüttli der jMorgen erwarte. — Das Gschpräch
het mi natürlech nid hert intressiert und ig ha »nie probiert

»S5 neue âoholsrele SemelnclehAus !UM „KM'en" In Marburg.

yznücke. Da ghören-i wie usem ne Troum use das breite,
gwichtige Wort: „Kunschtusschtellung". (Schlich folgt.)
»«» — »»»- ' »»»

Ein neues Gemeindehaus.
Die Eemeindehausbewegung macht in der Schweiz

rasche Fortschritte. Unsere Leser wissen aus früheren Dar-
stellungen in diesem Blatte, worum es sich da handelt.
Im Jahre 1313 wurde durch Frau Professor Orelli, die
Gründerin des Zürcher Frauenvereins, der rühmlichst be-
kannt geworden ist durch seine mustergültig geführten alkohol-
freien Speise- und Gasthäuser (Dolder. Karl der Grrche,
Volkshaus :c.) die „Schweiz. Stiftung zur Förderung der
Gemeindehäuser und Genieindestuben" ins Leben gerufen.
Das Kuratorium dieser Stiftung, geführt von einem eigenen
Sekretariat, hat durch seine Initiative und finanzielle Mit-
Hilfe in zahlreichen Dörfern und Städten der Schweiz Ge-
meindehäuser und Gemeindestuben eingerichtet, entweder durch
Ausbau bestehender Bauten (meist alte Easthöfe oder Land-
Häuser) oder durch Errichtung von Neubauten. Eine der
neuesten Gründungen ist das Aarburger Gemeindehaus, das
kürzlich seine in einem stattlichen Neubau befindlichen gast-
lichen Näume der Jugend und der Bürgerschaft des Städt-
chens geöffnet hat.

Das Aarburger Gemeindehaus will seiner Bestimmung
gemcch den Bedürfnissen weiter Volkskreise nach alkohol-
freier Geselligkeit gerecht werden. Es fehlte auch hier, wie
in fast allen Ortschaften unseres Landes, an Lokalitäten,
wo die Jugend freien Eintritt hat und, ohne den Aersu-
chungen des Alkoholgenusses ausgesetzt zu sei», Gelegenheit
zu geselligem Beieinandersein, zu Lektüre, Spiel und bildender
Unterhaltung aller Art finden kann. Diese Lokalitäten stehen

jetzt in Aarburg im neuen Gemeindehaus zur Verfügung.
Natürlich dient dieses auch den gesellschaftlichen Be-

dürfnissen der Gemeindebewohner, wie ja überhaupt ein
Gemeindehaus Mittelpunkt einer städtischen oder dörflichen
Bürgerschaft sein sollte und da und dort auch den Zwecken
der Gemeindeverwaltung dient als Zusammenkunftsort der
Gemeindebehörden und der Bürgerschaft.

Möge das neue Gemeindehaus seinem idealen Zweck
in weitestem Umfange gerecht werden können.
«»» »»»

Gerechtigkeit und Lüge.
Von Nein h- F lach s mann.

Zum lieben Gott sagte einmal vor unlangen Zeiten ein
Engel: „Vater, sieh' einmal auf deine Wage, die Schale
des Guten wiegt so viel schwerer als die des Bösen. Ich
glaube, daß die Menschen besser und gerechter geworden
sind. Möchtest du nicht einmal unsere Freundin, die Gerechtig-
keit, hinab ins Erdenland senden, damit sie prüfe, ob deine
Wage richtig zeigt." Der liebe Gott lächelte gütig und schickte

die Gerechtigkeit hinab zu den Menschen. Und also ging die
Gottgesandte unter die Sterblichen, mit ihrem Diadem ge
schmückt, in der einen Hand eine Schale, in der andern
das Szepter. Und wo sie unter die Menschen kam, wurde
sie mit Freude und Jubel empfangen. Und es erwies sich,

das; die Schale des Guten beim lieben Gott nicht zu stark wog.
Als langsam sich eine schöne, laue Frühlingsnacht auf

Flur und Wälder senkte, da stieg die Gerechtigkeit auf einen
Berg, um hoch oben in der Einsamkeit sich unter dem mil
den Sternenlicht zur Nuhe zu legen.

Als die Morgensonne den ersten goldenen Grich sandte
und Perlen an Gräsern und allen Blättern blinkten, stand
die Gerechtigkeit wieder auf, um wiederum zu den Menschen
hinunter zu steigen und den von Gott erhaltenen Auftrag
noch ganz zu vollbringen. Unterwegs kam die Gerechtigkeit
an einem liebreichen, saphirblauen Waldsee vorbei und sie

beschlvtz, ein frisches Morgenbad zu nehmen. Sie legte ihr
Diadem, die Schale »nd das Szepter auf das hellgrüne
Moos, entledigte sich ihrer Kleider und tauchte mit einem
kühnen Sprung ihren elfenbeinweitzen Leib in den klang-
voll ineinanderrauschenden Wellen unter. Mit Wonne und
Anmut weilte sie einige Zeit in den kühlen Wassern. Aber
während dieser Zeit schlich sich ihre Feindin, die Lüge, sorg-
fältig versteckt, an den Uferrand und stahk der Gerechtigkeit
heimlich die schönen Kleider, das Diadem, die Schale und
das Szepter und eilte dann raschen Fiches wieder davon.

Im „kllrenftiwli" cles gemelàhnuses In ^I-irl?urg.

Erst als die Badende wieder dem See entstieg, wurde sie

mit Schrecken des Diebstahls gewahr. Lange Zeit irrte
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